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war vertheilt worden , fortan zur Vergrößerung ihrer Flotte
verwendet würde . Er ſah nämlich voraus , daß die Niederlage
der Barbaren bei Marathon nicht das Ende des Krieges , ſon⸗
dern nur der Anfang noch größerer Kämpfe ſein würde , auf
welche er ſich ſelbſt und ſeine Mitbürger zur Vertheidigung von

ganz Griechenland vorbereiten wollte . Der Vorſchlag des be⸗

liebten Volksführers ward allgemein angenommen , und ſeitdem
hob ſich Athens Seemacht immer mehr und mehr . Sie über⸗

flügelte bald ihre drei bedeutendſten Nebenbuhlerinnen , Agina,
Korinth und Korcyra und bahnte den Athenern den Weg zur

Hegemonie über ganz Griechenland .
Tod des Darius . — Unterdeſſen zog ſich gegen Grie⸗

chenland ein neues , noch furchtbareres Ungewitter zuſammen .
Darius , ergrimmt über den bei Marathon erlittenen Schimpf ,
rüſtete mit aller Gewalt zu einem neuen Rachezuge , den er in

eigener Perſon anführen wollte . Allein eine Empörung in Agyp⸗
ten und endlich ſein Tod unterbrachen ſeine Entwürfe und ga⸗
ben den Griechen längere Zeit , ſich zu rüſten .

§. 40 . Dritter perſiſcher Krieg unter

KXerxes .

Zug des erres . — Sein Sohn Ferxes beſchloß , des

Vaters Werk zu vollenden . Des Sieges gewiß hatte er nicht
Luſt , wie er ſtolz ſagte , künftig attiſche Feigen zu kaufen ; er

wollte ſich des ganzen Landes bemächtigen und dann nur eigene

Feigen eſſen . Nach der Eroberung von Griechenland gedachte
er ganz Europa zu überfluten , bis der Himmel ſelbſt die allei⸗

nige Grenze des Perſerreiches wäre , und die Sonne kein be⸗

nachbartes Land mehr beſchiene . Alle Plane zu dieſem Zuge
waren rieſenartiger Natur . Vier Jahre hindurch wurde un⸗

ausgeſetzt von Neuem gerüſtet . Ganz Aſien war in Bewe⸗

gung ; alle Nationen , von der macedoniſchen bis zur libyſchen
Küſte , von Kleinaſien bis zum fernen Indien wurden aufgebo⸗
ten , und es kam ein Heer und eine Flotte zuſammen , wie ſie
die Welt noch nicht geſehn hatte . Selbſt mit Karthago wurde

ein Bündniß geſchloſſen , damit dieſes die griechiſchen Kolonien

in Unteritalien und auf Sicilien verhindere , dem Mutterlande
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zu Hülfe zu kommen . Und damit der Flotte nicht ein gleiches

Unglück wie der früheren begegne , ſo wurde quer durch die

Landzunge , welche das Vorgebirge von Athos mit dem feſten
Lande verbindet , zur Durchfahrt der Flotte ein Kanal gegra⸗

ben , — eine Rieſenarbeit , die ohne die übereinſtimmenden Zeug⸗

niſſe der griechiſchen Schriftſteller als unglaublich erſcheinen

würde . ) Zum Behuf eines ſicheren überganges des Landhee⸗
res ward über den Helleſpont , die jetzige Straße der Darda —

nellen , eine Schiffbrücke geſchlagen . Die reizenden Ufer von

Aſien und Europa grenzen hier ſo nahe an einander , daß die

dazwiſchen wogende See nur als ein breiter Strom erſcheint .
Als aber ein Sturm dieſen Bau zerſtörte , ward der König zor⸗

nig und ließ die Werkleute enthaupten . Nach den fabelhaften

Berichten der Griechen ſoll er ſelbſt gegen das widerſpenſtige
Meer auf kindiſche Weiſe ſeinen Zorn ausgelaſſen haben . Er

ließ , heißt es , Ketten hineinwerfen , um es eben ſo zu feſſeln ,
wie über kurz die Griechen , und es alsdann mit dreihundert
Peitſchenhieben züchtigen , unter den ſtolzen Worten : „ Bitteres

Waſſer , dieſe Strafe legt dir dein Gebieter auf , weil du ihn
ohne Grund beleidiget haſt . über deinem Rücken wird er hin⸗
ziehen , du magſt wollen oder nicht , du treuloſer , ſalziger Strom ! “

Unter neuen Baumeiſtern , deren Kunſtfleiß ſich durch das Schick —
ſal ihrer unglücklichen Vorgänger ſchärfte , waren bald wieder

zwei Schiffbrücken gebauet , die eine für die Laſtthiere und den

Troß , die andere für die Truppen . Mehre hunderte von Fahr⸗
zeugen wurden an einander gelegt von einem Ufer bis zum an⸗

deren und durch ungeheure Anker feſtgehalten . über die Fahr⸗
zeuge wurden Bretter gelegt und dieſe mit Erde bedeckt . Und

damit nicht die Pferde und Laſtthiere vor dem Anblicke des of⸗

fenen Meeres ſcheu gemacht würden , ſo ward zu beiden Seiten

ein hohes Geländer errichtet .
Unterdeſſen hatte ſich um Sardes ein großes Heer aus

allen Nationen verſammelt , und im Frühlinge des Jahres 480

) Von Juvenal (Satir . X. V. 174 seg. ) wird ſie geradezu für eine Lüge
der Griechen ausgegeben , mit den Worten :

— ecreditur olim
Velificatus Athos , et quidquid Graecia mendax
Audet in historia .
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brach Rerxes mit demſelben nach dem Helleſpont auf . In dem

Augenblicke , als ſich die buntgemiſchte Menge in Bewegung
ſetzte , verhüllte ſich plötzlich die Sonne , und nächtliches Dunkel

überzog das Antlitz des Himmels . Die Perſer erſchraken ! So⸗

gleich wurden die Magier befragt , und dieſe erklärten feierlich :
das Verſchwinden des Tagesgeſtirnes verkünde , daß den Grie⸗

chen der Schutz des Himmels entzogen ſei Dem jungen Kö⸗

nige gefiel dieſe Antwort gar wohl , und frohlockend ſprengte er

an die Spitze des Zuges . Wohin der Weg führte , Alles mußte

ihm folgen , mit jedem Tage wuchs die Menge . In Phrygien
wurde er mit ſeinem Heere von Pythius , einem Fürſten von

unermeßlichen Reichthume , bewirthet . Derſelbe bot ihm zugleich
ſeinen ganzen Schatz zum Geſchenke an . Dieſes Anerbieten

lehnte jedoch Kerres ab ; er ſelbſt gab ihm vielmehr eine be⸗

trächtliche Summe zum Geſchenke und verhieß ihm zugleich die

Gewährung einer noch unausgeſprochenen Bitte . Als nun aber

Pythius zutrauungsvoll bat , ihm von fünf Söhnen einen zurück⸗
zulaſſen ; da fuhr Kerxes vor Zorn auf : „ Verwegener — rief
er — wie kann ein Sklave ſich furchtſam dem entziehen wollen ,

was ich ſelbſt mit Brüdern , Kindern und Verwandten zu un⸗

ternehmen nicht ſcheue ! “ Ein Sohn des Pythius ward zur ab —

ſchreckenden Strafe entzweigeſägt , und die blutenden Hälften zu

beiden Seiten der Straße , durch welche das Heer zog , öffent⸗

lich aufgehängt .
Zu Abydus angelangt , wo der übergang nach Europa war ,

überſchauete Kerxes hoch von einem Hügel ſeine Land⸗ und See⸗

macht . Der ganze Helleſpont und alle Küſten weithin wimmel⸗

ten von perſiſchen Maſten und Segeln ; die ganze Ebene , ſo

weit das Auge trug , war mit Reitern und Fußgängern bedeckt .

Heitere Waffenſpiele wurden gefeiert , und Alle überließen ſich
der freudigſten Hoffnung . Auch Verxes pries jetzt laut ſein
Glück und ſeine Macht ; allein inmitten ſeines Triumphes brach
er plötzlich in Thränen aus . Da fragte ihn Artaban , einer

ſeiner Verwandten , nach der Urſache eines ſo plötzlichen Wech⸗

ſele , und der König antwortete : „ Mich überwältigte der Jam⸗

mer , indem ich der Kürze des menſchlichen Lebens gedachte : von

allen dieſen Tauſenden wird nach hundert Jahren kein Einzi⸗

ger mehr am Leben ſein ! “ „ Dennoch entgegnete Artaban



mit philoſophiſcher Würde — iſt die Kürze des Erdenlebens der

übel größtes nicht . Während unſeres kurzen Lebens müſſen wir

Manches erdulden , was uns ſchrecklicher erſcheint , als der Tod ;

und Keiner iſt wohl unter dieſem Heere , ja unter allen übri⸗

gen Sterblichen , der nicht ſchon einmal gewünſcht hätte , lieber

zu ſterben , als länger zu leben ! “

Früh am Morgen , als der Himmel im Oſten ſich röthete ,

wurden Anſtalten zu einem feierlichen Opfer getroffen . Man

zündete Weihrauch auf der Brücke an und beſtreuete dieſe mit

Zweigen von Myrthenbäumen . Und als die Sonne in hoher

Majeſtät emporſtieg , goß Kerres eine Libation in ' s Meer und

flehete das aufgehende Tagesgeſtirn um Sieg für die perſiſchen

Waffen an . Dann warf er den Becher nebſt einem Krumm⸗

ſchwerte in die See und gab dem Heere das Zeichen zum Auf⸗

bruche . Der übergang über die Brücke dauerte ſieben Tage

und eben ſo viele Nächte unaufhörlich fort . Nun ergoß ſich

der Völkerſtrom über Thracien . Auf einer großen Ebene bei

der Stadt Doriskus , unfern der Mündung des Hebrus , wurde

Halt gemacht , und das Lager aufgeſchlagen , während die Flotte

ſich der nahen Küſte entlang ausbreitete . Hier hielt Kerxes

Heerſchau . Mehr als fünfzig Nationen , jede nach Landes Sitte

beſonders bewaffnet , die Blüthe von ganz Aſien , waren hier

verſammelt Nach Herodot ' s Berechnung beſtand das Landheer

aus mehr als zwei Millionen bewaffneten Kriegern zu Fuß und

achtzig tauſend zu Pferd ; die Flotte aus zwölfhundert Krieges⸗

ſchiffen , jedes mit zweihundert Mann beſetzt , und aus dreitau —

ſend Laſtſchiffen . Mit Hinzuzählung der Dienerſchaft und der

ſpäter hinzugekommenen Europäer gibt er das Ganze zu fünf
Millionen Menſchen an —eine offenbare Übertreibung , da

Griechenland unmöglich eine ſolche Rieſenmacht hätte ernähren
können ! Wie viel man aber auch von dieſen Millionen abziehen

mag ; immer ſteht das Zeugniß für eine ungeheure Macht hin⸗

reichend feſt ; und Niemand war , wie Herodot ausdrücklich hin⸗

zufügt , ſeiner Größe und Schönheit halber würdiger , über Alle

zu herrſchen , als kerres . Wie ein Gott fuhr er in einem

Prachtwagen den bunten Reihen ſeiner Landtruppen entlang ;

beſtieg dann ein ſidoniſches Schiff und beobachtete unter einem

goldenen Baldachin die Flotte . Nach dieſer Muſterung berief
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er den König Demaratus vor ſich. Dieſer war durch die Ränke

ſeines Mitköniges Kleomenes aus Sparta vertrieben worden

und hatte am perſiſchen Hofe einen Zufluchtsort gegen die Ver⸗

folgungen ſeiner Feinde gefunden . „ Meinſt du — fragte er

ſtolzlächelnd — daß die Griechen es wagen werden , ſich mir

zu widerſetzen ?“ „ Herr — verſetzte der biedere Spartaner
dein Befehl , ſich dir zu unterwerfen , wird von den Griechen

zurückgewieſen werden ; und ſelbſt , wenn alle übrigen ſich zu

dir ſtellten , würde dennoch Sparta dir eine Schlacht bieten .

Frage nicht , wie ſtark ſie dabei an Zahl ſein werden ; denn

wären ihrer auch nur tauſend Mann , ſie würden dennoch un⸗

erſchrocken dir entgegentreten “ Kerxes lächelte über die eitele

Zuverſicht des Spartaners und ſchritt freudigen Muthes vor⸗

wärts . Der Weg durch Thracien und Macedonien glich einem

Triumphzuge ; Alles ſchloß ſich ſeinem Heere an . Wie eine

Sündfluth überſchwemmten nun die wilden Aſiaten das nörd⸗

liche Griechenland . Da war kein Gedanke an Widerſtand ;

von allen Seiten ſchickte man ihnen Waſſer und Erde freiwil⸗

lig entgegen . Nie war die Gefahr für Griechenland größer ;
nie Einigkeit und ein kräftiges Zuſammenwirken Aller noth⸗

wendiger .
Bei der erſten Nachricht von der Annäherung der Perſer

wurde auf dem Iſthmus eine Verſammlung der Hauptſtaaten

veranſtaltet , um das Beſte Griechenlands zu berathen . Allein

dieſe bewies nur zu deutlich , daß auf ein gemeinſchaftliches Zu⸗

ſammenwirken die Hoffnung zur Rettung nicht gebauet werden

dürfe . Einige gaben unſichere Verſprechungen , andere brachten

Entſchuldigungen , noch andere lehnten alle Hülfsleiſtung gera⸗

dezu ab . Argos legte auch in der höchſten Noth ſeinen alten

Haß gegen Sparta nicht ab . Zu ſtolz , ſich zu unterwerfen ,

forderte es gleichen Antheil am Oberbefehle ; und als dieſer

nicht geſtattet wurde , weigerte es ſich, gegen die Perſer zu fech—

ten . Eine kräftige Hülfe des Gelon von Syrakus ward von

Sparta und Athen gleichfalls verſchmäht , weil der Tyrann den

Oberbefehl über die Heere freier Staaten verlangte . „ Hier

bedürfe es der Truppen , nicht der Führer, “ ließ man ihm ſtolz

zurückſagen . Korcyra verſprach zwar Unterſtützung , wartete

aber bei dem Vorgebirge Tänarus den Ausgang ab . Kreta end⸗
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lich ſchützte Orakel vor , welche die Theilnahme am Kriege nicht

geſtatteten . Sehr bereitwillig dagegen hatten ſich anfangs die

Theſſalier dem griechiſchen Bunde angeſchloſſen und bei der An⸗

näherung der Perſer Hülfstruppen verlangt ; als ihre Hoffnung
aber vereitelt wurde , unterwarfen ſie ſich den Perſern . Und

ſo blieb es abermals den Athenern und Spartanern faſt allein

überlaſſen , das Vaterland zu retten Aber auch in der größten

Bedrängniß verloren dieſe den Muth nicht . Da Theſſalien nicht

mehr zu retten war , ſo wurde der ſpartaniſche König Leoni⸗

das mit ſechstauſend Mann , unter denen dreihundert ſchwer

bewaffnete Spartaner waren , nach den Thermopylen geſchickt,
um in dieſen Engpäſſen , durch welche der Weg in das eigent⸗

liche Griechenland führt , den heranwogenden Scharen der Feinde
einen feſten Damm entgegenzuſetzen . Die Flotte ſegelte unter

Oberanführung des Spartaners Eurybiades nach Euböa und

legte ſich bei dem Vorgebirge Artemiſium ( Heiligthum der Ar —

temis ) vor Anker , um auch der feindlichen Flotte im Euripus ,
dem Thermopylä des Meeres , Widerſtand zu leiſten . Themi⸗
ſtokles war die Seele der ganzen Unternehmung . Er verband

Athen feſt mit Sparta und ließ dieſem die Ehre der Befehls⸗
haberſchaft , um nicht durch unzeitigen Rangſtreit das Wohl
Aller zu gefährden ; er verſöhnte Athen mit ſeiner alten Ne⸗

benbuhlerin Agina und wendete nun die auf ſeinen Vorſchlag
gebauete Flotte gegen die Perſer . Alle Verbannten wurden zur

Rettung des Vaterlandes zurückgerufen ; überall war der feu —

rige Themiſtokles der Vermittler . Er beſeelte Alle mit Muth ,
für Freiheit und Vaterland das Nußerſte zu wagen

§. 31 . Slacht bei Thermopylä , bei Arte⸗

miſium und bei Salamis
480 vor Chr .

Flucht des Kerres aus Griechenland .

Schlacht bei Thermopylä 480 . — Unterdeß kamen die

Perſer herangezogen , ſchwer und langſam , ohne Widerſtand zu
finden , bis zum Engpaſſe Thermopylä , der in das Herz von

Griechenland führt . Hier , wo das Meer von der einen und
das ſteile Otagebirge von der anderen Seite nur einen ſchmalen
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